
Besprechungen
Arbeıt aufgezeigt werden. Sıie ürften genugen, zeıgen, dafß N dem ert.
gelungen 1St, diıe Person -des Lehrers der Gerechtigkeit 1n ıhren charakteristischen
Zügen AauUus den Qumrantexten 1n einem Grade lebendig werden lassen, W 1€e 15-
her noch nıcht geschehen Wal, ber auch ihren wesentlichen Unterschied ZUr: Person
Jesu un seiner Verkündigung herauszustellen. Und datür sind WIr dem Vert.
dankbar. Brinkmann

Vıcaıre, Mariıe-Humbert P Geschichte des Heilıgen Dominikus, Band
Eın Bote (Jottes &> (S7Z5 Band I1 Inmuiutten der Kırche O (406 SE
Freiburg 1. Br 1962/63, Herder. DM
Das französische Original erschien, gleichtalls 1n wel Bänden, 1957 1n Parıs. Dıe

Übersetzung besorgte Josephine Enenkel. Der Band enthält die Lebens-
geschichte des hl Dominikus bis 1215; der Z7weıte ıs dessen Tod (6 Aug
zugleich natürlich die 1n diıesen Lebensgang verflochtene Geschichte der Antänge des
Predigerordens. eIt Jahrzehnten hatte sıch Vert. mıt der Materıe eingehend VG1 -

gemacht; als Herausgeber der ominiıkusstudien des Mandonnet (im re
1938 brachte in den Anmerkungen und eıgenen kritischen Ausführungen bereits
Ergey — nısse seiner Forschungen bel. Ausgrabungen, Bauarbeiten un Restaurationen
1n Caleruega (zwischen Aranda de Duero und Burgos), der Heımat des hl. Dominikus,
haben 1n den Jahren 195255 den archivalischen Quellen noch einıge monumentale
angereiht. Dazu kommen die weitausholenden Forschungen VO:  S Charles ereine
ber die Bewegung der Regularkanoniker 1mM JA Jahrhundert und jene VO  >

Dondaine über diıe Lehre un die Instiıtutionen der Katharer 1n Südfrankreich
un Norditalien. Die historiographischen w 1€e urkundlichen Quellen Zu Dominikus-
leben un: den Ordensanfängen lıegen 1n ausgezeichneten Edıtionen VOILIL, besorgt se1it
1931 VOT allem VO Geschichtsinstitut des Ordens 1n Rom, das auch das jährliche
Archivum (histor1ıcum) Fratrum Praedicatorum herausgıbt. Von den vielen vorher-
yehenden Dominikusbiographien (in Frankreich erscheine durchschnittlich alle ehn
Jahre eine neue) erwähnt ert. rühmend eigentlich 1Ur die Arbeıt VO  - Heribert

Zeitumstände wiıllen keine weiterreichende kritische Diskussion hatte auslösen können.
Christian Scheeben (192796 die ber international nıcht bekannt wurde un: der

So trıtt ert. MIt dem Anspruch auf, eıne kritische Gesamtgeschichte des hl Domuin1-
kus un se1nes Werkes vorzulegen, abschließend insofern, als das gEsSAMTE erreichbare
historische Material 1n ihr verarbeıtet werden konnte. Zugleich WAar ber der ert.
auch bemüht, Orden un Ordensstifter auf dem Hintergrund des soz1ıalen, relıg1ösen
un kıirchlichen Lebens jener Jahrhundertwende 1244A8 sehen und einen SCO-
graphischen WwW1ıe chronologischen Rahmen sorgfältigst umreißen. Vıta apostolica,
der Autbruch der Laienfrömmigkeıt, dıe Virulenz der Ketzerbewegung, zugleich die
soz1ıale Umstrukturierung, w 1e s1e sich in der städtisch-kommunalen Freiheitstendenz
kundgab, die noch VO Reformwillen elebte Richtung der Regularkanoniker, 11
diese für die Kirchengeschichte jener Jahrzehnte bedeutsamen Erscheinungen,
heute allenthalben ruchtbare Felder der Forschung, werden VO Verft. einbezogen
und dienen damıt einer vielfach 1n ıcht erscheinenden Zeichnung des
Domuinikuslebens un Dominikuswerkes.

Jedes Kapıtel umschlie{ßt eıne Fülle VO  3 Einzelaussagen, die behutsam auf iıhre
wıirkliche historische Tragfähigkeit hın untersucht werden. Da ur siınd die Aus-
führungen ber die Eltern des hl. Domuiniıkus (Felıx de Guzmän un ohanna de 220
charakteristisch, we 1n einem eigenen Anhang ber dıe Familie des HI Dominıkus
(@s 241—246) noch erganzt werden. Über eiıne hohe Wahrscheinlichkeıit hinaus Aßt
sıch allerdings der Verf. nicht festlegen, wobei im übrıgen mIit echt darauf
verweıst, da{fß der hohe Klang des Namens Guzmän ın der spanıschen Geschichte
GI°SE die Miıtte des 14. Jahrhunderts vernehmlich WIr'! Wiıchtig bleibt die Er-
kenntnis, da Dominikus AUS dem Geschlecht alteingesessener kastilischer Herren
STtammMmt un dıe Wesenszuge dieser sozialen Schicht (Eroberergeıst, eın Zug 1Ns Weıte,
ınn für persönliıchen Eınsatz, realistische Schärte des Blicks, tatkräftige Beständig-
keit bei Austführung getroffener Entscheidungen) bei iıhm unverkennbar sind.

Wır verfolgen den Gang der Darstellung hier nıcht 1mM einzelnen, die Fülle des
Gebotenen verbietet Ea Zudem sind Ja auch die Etappen des Dominikus-Lebens
bekannt: die Kindheit 1n Caleruega, die Schulung in Palencia, das Stifts-
herrenleben 1n UOsma, die 7zweıitache Fahrt mMIt dem Bischof Diego nach Dänemark,
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und die aut ihr erfahrene doppelte Not der Kirche 1 Südfirankreich die Ketzerei
der Albıgenser, 1n den weıten Gebieten des Nordens das VO Wort der Verkündi-
SUulNs noch nıcht erreichte Heıdentum. Beide Erfahrungen werden bestimmend tür
die spatere Ordensarbeıt.

Die Tätigkeit iın Südfirankreich wırd eingehend geschildert, W1e sıch begreifen
läßt; ein Fılıgran vielfach verschlungener Fäden, Narbonne, Montpellier, Prouille,
Fanjeaux, Toulouse sınd dıe Stellen, S1e sıch überschneiden un verknüpfen.
Der Zzweıte Band zilt der Entstehung des eigentlichen Ordens ber dıes
schaftlichen Anfänge 1n Südfrankreich hınaus. Rom un: Italien tretfen Jetzt als SCO-
graphischer un kirchlicher Rahmen entscheidend hervor. Besonders wichtig werden

1e Ausführungen ber die langsame Gestaltung der Verfassung des werdenden
Ordens, die Regel, die sıch anreichernden Bräuche, die Ergebnisse der ersten Kapıtel
in Bologna, der Zzweıten Heımat des Dominikus, der Stäitte se1ınes Lodes un!‘
se1ınes Grabes.

Man INAaS der Darstellung dieses Dominikus-Lebens rühmen die angestrebte
un nach menschlıchem Ermessen auch erreichte Vollständigkeit der verifzierbaren
Überlieferung, doch mujfste darunter ohl notwendig eın anderes Anlıegen leiden,
das INa  a} einer Bıographie entgegenbringt: erhebt sıch 2US dieser Menge des
Detauıils nıcht eigentlich eın kraftvoll gezeichnetes Gesamtbild des Heıilıgen, das
\ iırıtuelle Profil des Domuinikus verwischt sıch urch das unruhige Hın Her

Mitteilungen. Diese Arbeıt, AUS dem beigebrachten Materıal iıne Ganzheit
erstellen, scheint dem Leser überantwortet leiben. Wır verweısen abschließend
auf die wichtigen Exkurse in beiden Bäanden (u ber das Apostolat des heılıgen
Dominikus 1ın Toulouse: 1L210, die Consuetudines VONn 1216, die Regel VO  e Sankt
S1xtus), un: VOrTr em den reichen Anmerkungsapparat, 1elfach die Diskussion
der Detailforschung weitergeführt wırd (ds 255361 ün I, 305—382).

Leider ISt die deutsche Übersetzung mehr als unzulänglıich. S1ie wird dem Original
weder inhaltlich noch formal verecht. Ofrtensichtlich beherrschte dıe ersetzerin
die Materıe nıcht, S1e beherrscht auch die beiden Sprachen nicht, 1n denen S1e sich
bewegen mufste. Eınige Beispiele P  mOogen genugen I Das Kloster VO  3 Osma 1St
natürliıch kein Kloster, sondern das claustrum des Stiftes, in dem Domuinikus lebte;
i der Erzbischof VO'  3 Toledo WTr eım Köniıg nıcht vertireien; sondern anwesend;
I 0 Dıie Diıözesanen siınd natürlıch „Bischöfe“ Zusammenhang des Textes,
ber INan 1M Deutschen die Bischöte eben nıcht; 1, 81 nıcht Livland un
Estland, W 1€e die mißhandelte Syntax vermuten läßt, sollen durch dänische Streit-
kräfte geschützt werden, sondern dıe Erzbischöftfe VO' Lund und Rıga; 1431 die
germanıschen Kleriker hätte INa  - besser als deutsche Kleriker bezeıchnet gesehen;
l, das kaiserliche Schisma ware als ‚Schisma 1m eich‘ eindeutiger SCWCSCIL, I’ 88
VO  - eınem Kanon des Laterans sollte INa  = ıcht sprechen, WCNN damıiıt eın Dekret
des Vıerten Konzıils 1m Lateran gemeınt ISt; 1 118 das tranzösische Tätigkeitswort
‚savO1ır‘ übersetzt INa  >3 besten mit ‚kennen‘, nıcht miıt ‚Wwıissen‘; Iso ıcht: WIr wiıssen
keine Einzelheiten, sondern: WIr kennen keine Einzelheiten: 1L, 158 honstitux-
tiongebend würde verfassunggebend besser klingen, WI1e denn überhaupt die Über-
setzerın sıch leicht macht mit der Übertragung VO  - tachlichen Begriffen, tür
die sıch eın entsprechendes Fremdwort anzubieten scheint; W1€e etwa2 für
Lıizenz und Mandat hätte besser stehen können: Erlaubnis un: Weısung bzw. Auf-
Er  9 Ü 245 Aquılea mu{fßte natürlich Aquıle)a heißen: LE 245 „Sıe (die Brüder) Cb=
leben darin (ın der Anwesenheit des Kardinallegaten Hugo VO  e} Ostı1a be1i der
Bestattungsteierlichkeit) eınen herrlichen Lobpreis für die Bettelarmut bei der Ver-

un igung VO:  a seıten der römischen Kıirche“: W 1e€e uUuNSsCHAau und unschön ISt das AaUuUS-
gedrückt, enn der ert. wollte doch ohl >  11, da{fß die Brüder die Anwesenheıit
des Kardıinals empfanden, als preise die römis:  e Kirche celbst diıe 1n Bettel-

sıch vollziehende apostoliısche Arbeit des Ordens und se1nes Stifters.
Diese sprachliche un auch achliche Unsicherheit der deutschen Ausgabe, welche

nıcht selten falschen Aussagen tührt, mındert tür u1ls den Wert dieses ın siıch
ausgezeichneten Werkes. Der Forscher sieht siıch genötıgt, im Ernsttall ımmer

aut den Urtext zurückzugreifen. Der autmerksame Leser ber wiırd oft verwirrt
Von der umständlichen un: unschönen Sprache, sıch dem anspruchsvollen Gehait
wirklich mIiIıt Sammlung zuwenden können. Wolter
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